

[image: cover]




Meiner Mama




This book is presented to you by


[image: ]





Abbildungen


Abbildung 1:   Ungefähre Verbreitung einiger Vieharten in Relation zur Bevölkerungsdichte in Afrika und Madagaskar


Abbildung 2:   Verbreitung der Rinder auf Madagaskar


Abbildung 3:   Rana


Abbildung 4:   Renitelo vor der Vermarktung nach dem Marsch


Abbildung 5:   Männliches Renitelo


Abbildung 6:   Madagaskar-Zebu


Abbildung 7:   Madagaskar-Zebu (mit starkem Africander-Anteil)


Abbildung 8:   Variation der Buckelform afrikanischer Zebus


Abbildung 9:   Friesian mit geringem Zebu-Anteil


Abbildung 10: Charolais x Friesian auf Reisumbruch


Abbildung 11: Langhornrind von Westmadagaskar


Abbildung 12: Die Bevölkerung Madagaskars und ihre traditionellen Wirtschaftsweisen


Abbildung 13: Kinderzeichnungen von Rindern


Abbildung 14: Lagerung abgeschlagener Hörner vor der Verarbeitung


Abbildung 15: Kinderzeichnungen von Rinderkämpfen


Abbildung 16: Kinderzeichnung von einem Spiel, bei dem ein Junge zwischen Buckel und Hörnern über das Tier hinweg springt


Abbildung 17: Rinderdarstellungen auf gültigen Münzen Madagaskars


Abbildung 18: Geflochtener Hut der Antandroy


Abbildung 19: Grab der Betsimisaraka


Abbildung 20: Kinderzeichnung einer Grabstätte


Abbildung 21: Kinderzeichnungen von Stelen


Abbildung 22: Schlagzeile der Madagascar Tribune vom 23. April 1992


Abbildung 23: Ochsen vor dem Pflug auf den Reisfeldern


Abbildung 24: Ochsenanspannung


Abbildung 25: Ochsenkraft beim Pflügen


Abbildung 26: Ein Malagasy-Idol


Abbildung 27: Kinderzeichnung einer Rinderschenkung anlässlich einer Leichenumbettungsfeier


Abbildung 28: Königszepter von Andrianimpoimerina


Abbildung 29: Grab der Mahafaly


Abbildung 30: Rindergehege


Abbildung 31: Hirte mit Rinderherde


Abbildung 32: Melken in Anwesenheit des Kalbes


Abbildung 33: Melken und Säugen des Kalbs


Abbildung 34: Kinderzeichnungen von Rinderopfern


Abbildung 35: Ein nach Auffassung vieler Malagasy wohlgeformtes Rind


Abbildung 36: Ohrmarkierungen


Abbildung 37: Fesseln eines Rindes zur Ohrmarkierung


Abbildung 38: Kosmisches Motiv auf einem geschnitzten Töpfchen


Abbildung 39: „Volet, bois sculpte ancien“, wahrscheinlich ein kosmisches Motiv mit Rindern


Abbildung 40: „Bois de lit sculpte ancien“, Darstellung eines Rinderkampfes


Abbildung 41: aloalo, Grabstelen


Abbildung 42: aloalo, Grabstele





Tabellen


Tabelle 1:   Bodennutzung


Tabelle 2:   Einwohnerzahl auf Madagaskar


Tabelle 3:   Bevölkerungsverteilung nach Stadt und Land


Tabelle 4:   Erwerbspersonen in Land-, Forstwirtschaft und Fischerei


Tabelle 5:   Lohn- und Gehaltsempfänger in Land-, Forstwirtschaft und Fischerei


Tabelle 6:   Entwicklung des Tierbestandes auf Madagaskar


Tabelle 7:   Tierbestand in den einzelnen Bezirken Madagaskars


Tabelle 8:   Entwicklung des Rinder-und Kuhbestandes in Madagaskar


Tabelle 9:   Anatomische Unterschiede zwischen buckellosem Rind und Zebu


Tabelle 10: Vergleich der Leistungsfähigkeit der Rinder in Madagaskar, Afrika und Europa


Tabelle 11: Zahlen zur Rinderproduktion


Tabelle 12: Produktion ausgewählter tierischer Erzeugnisse


Tabelle 13: Export und Import


Tabelle 14: Import und Export


Tabelle 15: Wert des Handels landwirtschaftlicher Güter


Tabelle 16: Ziele moderner und traditioneller Rinderhaltung





1. Einleitung


Die vorliegende Studie befasst sich mit der Stellung der Rinderhaltung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in den ländlichen Gebieten Madagaskars. Ziel ist es, die komplexen Beziehungen zwischen natürlichen, ökonomischen, sozialen und institutionellen Faktoren einer Produktionsstruktur aufzuzeigen, die auf Subsistenz ausgerichtet ist, und die wirtschaftliche Bedeutung der Rinderhaltung darzustellen. Dabei soll ein Einblick in die Probleme gegeben werden, die sich in der ländlichen Entwicklung in Bezug auf die Rinderhaltung ergeben. Es ist eine Grundannahme dieser Studie, dass es dazu eines Verstehens von und Verständnisses für die Erlebnisweise und Werturteile der Malagasy aus ihrer religiös-kulturell bedingten Vorstellungswelt heraus geben muss.


1.1. Problemstellung


„We have to understand not only the farmer’s economic needs and goals but also his sentiments and the rules that govern his existence and life style.“


(KURWUILA & MTENGA 1989, S.280)


In dörflichen Systemen steht die Tierhaltung in einem Wirkungsgefüge mit formalen und logischen Verknüpfungen zu ökonomischen, ökologischen, sozialen und kulturellen Elementen.
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Die Rinderhaltung ist durch ihre Einbettung in die Landwirtschaft und die Kultur determiniert. Produkte der Rinderhaltung sind wichtige Produktionsinputs in der Landwirtschaft. Auf Madagaskar ist die Rinderhaltung vor allem ein Bestandteil des vorherrschenden Systems der kleinen Familienwirtschaften. Maßnahmen zur Förderung der Subsistenzwirtschaft können einerseits nötig sein, um die Ertragssituation vor allem der ärmeren Bevölkerung, die mit der Tierhaltung eng verbunden ist, zu verbessern, andererseits trotz erheblicher finanzieller Aufwendungen zum Scheitern verurteilt sein, wenn die sozioökonomischen Gegebenheiten nicht ausreichend berücksichtigt werden.


Obwohl die Landwirtschaft die ökonomische Basis des Landes ist, spielt die landwirtschaftliche Ausbildung nur eine relativ untergeordnete Rolle. Das zeigt sich auch darin, dass die überwiegende Mehrzahl der Landwirtschaftsexperten des Ministeriums und der landwirtschaftlichen Praxis ihre Ausbildung im Ausland erhielten. Bei der Entwicklung der Tierproduktion auf Madagaskar wurde bisher immer mehr auf die Steigerung der Produktion geachtet, wobei die Veränderung kultureller Werte entweder stillschweigend vorausgesetzt, gefordert oder unbeachtet blieb. Dadurch entstanden wiederholt soziale Konflikte, und es ergab sich keine echte Verbindung zwischen der Ausbildung und Entwicklung und der Produktion und Stellung der Landbevölkerung zum Tier.


1.2. Ziel und Vorgehensweise


Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit basieren auf einer dreimonatigen Feldforschung, 1991 bis 1992, auf Madagaskar.


Ziel der Arbeit ist es, die Beziehungen zwischen der Tierhaltung, den sozialen Aktivitäten und der Kultur auf Madagaskar zu untersuchen. Dabei soll stets ein möglichst weitreichender Überblick über die tierhaltenden Aktivitäten durch Beispiele aus verschiedenen Landesteilen gegeben werden. Dazu dient zunächst einmal die Beschreibung des Lebensraumes und der Charakteristik der Rinder auf Madagaskar.


Die vorliegende Studie befasst sich hauptsächlich mit der ländlichen Kultur der Malagasy, wo die traditionelle Viehzucht mit ihren Werten noch weitgehend lebendig ist. Als Aspekte der Kultur im weitesten Sinne werden neben der Landwirtschaft auch die Religion und der alltägliche und besondere Nutzen von Tieren verstanden.


Dabei beziehen sich generell alle traditionellen Aussagen über Rinder (wie etwa fady und vintana) immer auf das Zeburind, wenn eine andere Rinderart nicht ausdrücklich erwähnt ist.


Auf die Darstellung von Rindern in Kunst, Sprache und Literatur wird eingegangen, um die besonderen Affektionen darzustellen, welche die Malagasy gegenüber den Rindern haben.


Die Haltung und die ökonomische Bedeutung des Rindes auf Madagaskar werden beschrieben und in den Kontext der historischen und zeitgenössischen Entwicklung der Rinderhaltung eingebettet. Auf diese Weise sollen die verschiedenen Faktoren in ihrer Wechselwirkung erfasst werden.


Eine Zusammenfassung der Probleme und unterschiedlichen Auffassungen und ihre Diskussion macht es möglich, verschiedene Perspektiven der Entwicklung der Rinderhaltung aufzuzeigen.





2. Lebensraum und Charakteristik der Rinder auf Madagaskar


2.1. Der Lebensraum


Madagaskar ist mit einer Gesamtfläche von 587.041 km2 die viertgrößte Insel der Erde (nach Grönland, Neuguinea, Borneo), bei einer Ausdehnung von 1.600 km in Nordsüdrichtung und 575 km von Ost nach West.


Die Insel erstreckt sich ca. 400 km vor der ostafrikanischen Küste im Indischen Ozean von 43°12’ bis 50°17’ östlicher Länge und von 12° bis 25°38’ südlicher Breite.


Die klimatischen Verhältnisse werden auf Madagaskar im wesentlichen von der topographischen Gestalt des Landes bestimmt. Zwei Drittel des Territoriums sind Gebirgsmassive und Hochplateaus.


Möglich ist eine Einteilung in sechs klimatische Regionen:


a. Östliches Küstenvorland


Als östliches Küstenvorland werden der etwa 50 km breite Küstenstreifen des östlichen Gebirgsvorlandes und die Abhänge des zum Indik steil abfallenden Hochlandes bezeichnet. In der Region gibt es ganzjährigen Niederschlag (1.200 bis 3.500 mm/Jahr), dessen Intensität von Norden nach Süden abnimmt. Bei einer Jahresmitteltemperatur von 23 – 25 °C herrscht tropische Wärme, jedoch ist keine eindeutige Trockenzeit zu verzeichnen. Der ursprüngliche Regenwald ist durch Brandrodung fast völlig degradiert, dadurch ist heute auf den Ferralitböden nur noch eine artenarme Sekundärvegetation zu finden.


Es werden vor allem Reis, Zuckerrohr und Exportkulturen (Kaffee, Bananen) angebaut.


Rinder werden hauptsächlich zum Eigenbedarf gehalten und bei Festen geschlachtet. Ochsen werden für Transport- und Feldarbeiten sowie für die Pflanzbeetbereitung genutzt. Es wird kaum kommerzielle Aufzucht betrieben, und Milchkühe werden nur zur Eigenversorgung gehalten.


b. Zentrales Hochland


Als zentrales Hochland gilt die Zentralregion der Insel mit ihren Höhenlagen zwischen 750 m und 2.400 m. Es herrscht ein gemäßigt warmes wechselfeuchtes wintertrockenes Hochlandklima, wobei nur im Südsommer (Oktober - April) Zenital- oder Monsunregen (1.000 - 2.000 mm/Jahr) fallen. Die Jahresmitteltemperatur beträgt 22 °C, in der kühleren Trockenzeit erreicht sie jedoch nur 13 °C (Antananarivo). In Höhen über 1.500 m gibt es gelegentlich Frost. Der ursprüngliche Trockenwald ist degradiert und die Feuchtsavanne fast vollständig gerodet. Heute finden sich in dieser Region artenarme, von Ackerflächen durchsetzte Grassavannen, Bergwald im Wechsel mit weiten Hochsavannen und nur in den Becken und Tälern fruchtbare Alluvialböden.


Die Region ist der politische und bevölkerungsgeographische Kernraum der Insel und das am dichtest besiedelte und genutzte Gebiet. Tal- und Hanglagen werden unterschiedlich genutzt. Landwirtschaftlicher Anbau findet in feuchten Niederungen und auf Kolluvialböden der unteren Hänge statt, in Stadtnähe sind dies meist marktorientierte Kulturen. Man findet vor allem traditionelle bäuerliche Subsistenzwirtschaft mit geringen Verkaufsüberschüssen. Hänge und Hügel mit ferralitischen Böden werden für den Anbau von Maniok, Süßkartoffeln, Taro, Mais und Bohnen als Subsistenz genutzt. Exportkulturen sind vor allem Kaffee, Zucker, Bananen. Nassreis wird als Dauerkultur in feuchten Niederungen angebaut (auch für den Markt). Rinderhaltung ist weit verbreitet, und es findet eine extensive Beweidung auf den von wenig fruchtbaren roten Ferralitböden bedeckten Höhenrücken statt. Zu verzeichnen ist ein enger Zusammenhang zwischen Reisanbaufläche und Größe des Viehbestandes. Rinder werden aufgezogen und hauptsächlich als Arbeitstiere zur Pflanzbeetbereitung, für Transport und zur Feldarbeit genutzt. Milchkühe dienen meist zur Eigenversorgung. In der Nähe von urbanen Zentren hat Milch aber auch einen kommerziellen Wert, hier gibt es Milchviehhaltung.


c. Westregion


Zur Westregion wird das vom zentralen Hochland langsam abfallende Hügelland gerechnet.


Hier gibt es eine scharfe Begrenzung von Regen- und Trockenzeit. Die ausgeprägte Trockenzeit dauert bis zu acht Monate. Der Jahresniederschlag beträgt 800 bis 1.500 mm, wobei Menge und Häufigkeit des Niederschlages von Norden nach Süden abnehmen. Die Jahresmitteltemperatur beträgt 23 bis 27°C. Der ehemalige Baumbestand der Trockensavanne ist heute großenteils abgerodet.


Die Region ist ein weites, dünnbevölkertes, stellenweise fast menschenleeres Land. In bewässerungsfähigen Flussniederungen und -mündungsgebieten wird Regenfeldbau mit Landwechsel, vor allem zum Reisanbau betrieben. Man findet hier den größten Teil der gesamten Weidefläche und etwa drei Fünftel des nationalen Rinderbestandes werden in dieser Region gehalten. Es findet sich eine flächenbeherrschende Weidewirtschaft bei fast ausschließlich extensiver Rinderhaltung in Transhumanz. Wegen Wasser- und Futterknappheit ist hier nur eine geringe Viehdichte möglich. Mehr als ein Drittel der gehaltenen Rinder sind Ochsen, die zur landwirtschaftlichen Arbeit herangezogen werden. Auch kommerzielle Aufzucht kommt vor.


d. Südregion


Die Südregion schließt sich südlich an das zentrale Hochland an. Bei einem Jahresniederschlag von 3.500 mm/Jahr ist das Klima warm und trocken.


In dieser Region wird hauptsächlich extensive Rinderhaltung im Halbnomadismus betrieben. Ackerbau findet nur zur Subsistenz statt.


e. Nordregion


Als Nordregion werden die Ausläufer des Massivs von Tsaratanana und die nördliche Küste bezeichnet. Hier beträgt der Niederschlag 2.000 bis 2.500 mm/Jahr.


Die Wirtschaft beschränkt sich hauptsächlich auf Pflanzenproduktion.


f. Südwesten


Zum Südwesten des Landes zählt vor allem das Gebiet des Talgrabens von Sambirano. In über acht ariden Monaten fällt ein Jahresniederschlag von 300 bis 800 mm / Jahr. Die ehemals existierende Trocken- und Dornsavanne wurde auf den trockenen Sand- und Kalkböden stark dezimiert. Diese natürlichen Gegebenheiten lassen nur extensiven Anbau und Beweidung zu.


Bereits 1981 verfügte Madagaskar nur über 7% noch kultivierbares Land, gegenüber 8% wegen Bodenerosion und -degradierung keinerlei Nutzung erlaubender Fläche. Von 60 Mill, ha werden nur etwa 3 Mill. intensiv bewirtschaftet. 1988 waren nur etwa 4,4% der landwirtschaftlich genutzten Fläche Ackerland.


Die Entwicklung der Bodennutzung auf Madagaskar im Zeitraum von 1973 bis 1988 ist in Tabelle 1 aufgeführt.








	Nutzungsart in 1.000 ha

	1973

	1978

	1983

	1988






	Ackerland

	2.100

	2.443

	2.520

	2.560






	Dauerkulturen

	340

	486

	491

	518






	Dauerwiesen und -weiden1


	34.000

	34.000

	34.000

	34.000






	Waldfläche

	16.980

	16.180

	15.380

	14.580






	sonstige Flächen

	5.284

	5.595

	6.313

	7.046






	bewässerte Flächen

	390

	575

	755

	890
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Tabelle 1: Bodennutzung 2


Aus der folgenden Tabelle ist die Entwicklung der Bevölkerungszahl im Landesdurchschnitt ersichtlich.








	Jahr

	Einwohnerzahl in 1.000






	1941

	3.9853







	1975

	7.599






	1980

	8.790






	1985

	10.242






	1990

	12.010






	1991

	12.411






	1992

	12.827
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Tabelle 2: Einwohnerzahl auf Madagaskar 4


Die durchschnittliche jährliche Wachstumsrate der Bevölkerung beträgt ca. 3,6%, wobei die Hälfte der Bevölkerung jünger als 20 Jahre ist.


Die Bevölkerungsdichte beträgt im Mittel des Landes 11 Einwohner pro km2 In den einzelnen Regionen ist sie jedoch sehr unterschiedlich, so sind es nur 4,5 Einwohner pro km2 in der Provinz Mahajanga, 23 Einwohner pro km2 in der Provinz Antananarivo, 50 Einwohner pro km2 in den Provinzen Nosy-Be, Nosy-Boraha, und in den Tälern im Südosten der Insel. Bei der Bewertung dieser Aufteilung muss beachtet werden, dass die Bevölkerungsdichte in den Städten bedeutend höher ist als auf dem Land und die meisten Städte befinden sich in der Zentral- und Nordostregion des Landes. Im Landesdurchschnitt verteilt sich die Bevölkerung in Stadt und Land wie in Tabelle 3 aufgezeigt.








	 

	in Städten

	in Landgemeinden






	in 1.000

	%

	in 1.000

	%






	19665

	820

	13,2

	5.380

	86,8






	19756

	1.238

	16,3

	6.355

	83,7






	1980

	1.655

	18,9

	7.123

	81,1






	1985

	2.183

	21,8

	7.829

	78,2






	1990

	2.999

	25,0

	8.981

	75,0
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Tabelle 3: Bevölkerungsverteilung nach Stadt und Land 7


Obwohl eine deutliche Landflucht zu verzeichnen ist, stieg der Anteil der in der Landwirtschaft Beschäftigten in der Zeit von 1967 bis 1975 von 76% auf 88,5%, d.h. um mehr als 12%. Die Gründe dafür liegen unter anderem in der Urbarmachung bisher nicht bewirtschafteten Landes, der Enteignung nicht bewirtschafteten Bodens von Großbetrieben und dessen Aufteilung, in Siedlungsprojekten zur Entwicklung landwirtschaftlicher Zonen (im mittleren Westen), durch Gründung von Staatsfarmen der Tier- und Pflanzenproduktion, durch Bildung von Produktionsgenossenschaften auf dem Lande. Im landwirtschaftlichen Gebiet ergeben sich rechnerisch ca. 0,3 Hektar Land pro Person. Die etwa 2,5 Mill. Einzelbauern bewirtschaften 2,8 Mill. ha Boden (nicht nur Ackerland).


Mehr als 90 Prozent der arbeitenden Bevölkerung sind direkt oder indirekt an der landwirtschaftlichen Produktion beteiligt (vgl. Tabelle 4).8








	 

	insgesamt

	Land- & Forstwirtschaft, Fischerei

	Anteil der in der Landwirtschaft Tätigen 9






	 

	in 1.000

	
in%






	1979

	4.267

	3.792

	88,87






	1980

	4.357

	3.839

	88,11






	1983

	4.660

	4.086

	87,68






	1984

	4.795

	4.172

	87,01






	1985

	4.915

	4218

	85,82
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Tabelle 4: Erwerbspersonen in Land-, Forstwirtschaft und Fischerei 10


Obwohl über 85% der Bevölkerung des Landes in den Bereichen der Land-, Forstwirtschaft und Fischerei tätig sind (vgl. Tabelle 4), beziehen nur etwa 27% einen Lohn aus diesen Tätigkeiten (vgl. Tabelle 5).








	 

	insgesamt

	Land- & Forstwirtschaft, Fischerei

	Anteil der in der Landwirtschaft Tätigen 11






	 

	in 1.000

	in %






	1981

	242,1

	63,5

	26,23






	1983

	247,2

	66,1

	26,74






	1985

	250,2

	65,5

	26,18






	1987

	258,4

	69,1

	26,7






	1988

	257,9

	68,9

	26,72






	1989

	265,1

	72,6

	27,38
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Tabelle 5: Lohn- und Gehaltsempfänger in Land-, Forstwirtschaft und Fischerei 12


In Tabelle 6 ist der Tierbestand der wichtigsten landwirtschaftlichen Nutztiere Madagaskars in der Entwicklung dargestellt.








	 

	1979-81

	1990

	1991

	1992






	in 1.000 Stück






	Rinder

	10.147

	10.254

	10.265F


	10.276F







	Schweine

	1.090

	431

	1.461F


	1.493F







	Schafe

	695

	737F


	753F


	770F







	Ziegen

	1.457

	1.256F


	1.283F


	1.311F







	Hühnergeflügel

	18.000

	22.000

	22.000F


	23.000
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F= FAO-Schätzung


Tabelle 6: Entwicklung des Tierbestandes auf Madagaskar 13


Die in Madagaskar existierenden regional unterschiedlichen Klimaverhältnisse bedingen eine Variation in der Vegetation und damit in der landwirtschaftlichen Nutzung des Landes. Durch diese unterschiedlichen natürlichen Standortbedingungen sind auch die landwirtschaftlichen Nutztierarten, wie Rind, Schwein, Schaf, Ziege und Hühnergeflügel ungleichmäßig im Land verteilt.
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Abbildung 1: Ungefähre Verbreitung einiger Vieharten in Relation zur Bevölkerungsdichte in Afrika und Madagaskar 14





Die Verbreitung der landwirtschaftlichen Nutztiere in den einzelnen Bezirken Madagaskars ist in Tabelle 7 aufgeführt. Leider stehen zur Zeit keine neueren Angaben als die von 1984 zur Verfügung.








	Bezirk

	Rinder

	Schweine

	Schafe

	Ziegen

	Schafe / Ziegen

	Hühner






	in 1.000 Stück






	Antseranana

	754,9

	22,7

	12,4

	75,0

	-

	1.950,0






	Toamasina

	733,9

	94,6

	1,6

	-

	-

	3.991,0






	Fianarantsoa

	1.297,2

	185,0

	6,1

	0,3

	-

	2.602,0






	Antananarivo

	1.289,2

	898,4

	-

	-

	37,6

	2.757,0






	Mahajanga

	3.057,2

	86,2

	-

	-

	51,2

	2.162,0






	Toliary

	3.230,6

	92,1

	530,3

	1.264,9

	-

	1.024,0
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Tabelle 7: Tierbestand in den einzelnen Bezirken Madagaskars 15


Wie aus den Tabellen 6 und 7 zu erkennen ist, dominiert das Rind eindeutig neben dem Hühnergeflügel in allen Jahren vor Schwein, Schaf und Ziege.


Auf Madagaskar leben über 10 Mio. Rinder. Die Möglichkeit eines hohen Viehbestandes wird begünstigt durch das Fehlen der Tsetsefliege und eine weite Ausdehnung des wechselfeuchten Savannenklimas.


Aus Tabelle 8 ist der Bestand des wichtigsten Haustieres - des Rindes mit dem prozentualen Anteil des Kuhbestandes - im Zeitraum von 1979 bis 1992 ersichtlich.








	Jahr

	Rinder insgesamt

	davon Kühe

	Kühe im Vergleich zum Gesamt-Rinderbestand






	 

	in 1.000 Stück

	in %






	1979-81

	10.147

	1.711

	16,9






	1990

	10.254

	1.743*

	17,0






	1991

	10.265*

	1.745*

	17,0






	1992

	10.276*

	1.747*

	17,0
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* Schätzung


Tabelle 8: Entwicklung des Rinder- und Kuhbestandes in Madagaskar 16


Madagaskar verfügt im Vergleich zu einigen afrikanischen Ländern über einen relativ hohen Rinderbestand. Nach SICK gehörte Madagaskar schon 1979 mit 1,08 Rinder pro Kopf der Bevölkerung zu den viehreichsten Ländern der Erde.


Aufgrund der begrenzten Weidefläche (34 Mio. ha fast ausschließlich Naturweide) hat sich jedoch der Rinderbestand seit den 80er Jahren nicht wesentlich vergrößert (vgl. Tabelle 8). Da aber die Bevölkerung zunahm, kamen im Jahre 1992 im Landesdurchschnitt auf einen Einwohner nur noch 0,8 Rinder.
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Abbildung 2: Verbreitung der Rinder auf Madagaskar (1 Punkt = 5.000 Rinder) 17





Das Gefälle in der Verbreitung des Rindes von Westen nach Osten ist ökologisch bedingt.


Die Gebiete feuchten Klimas an der Ostküste (Toamasina) und im östlichen Teil des zentralen Hochlandes zwischen Antananarivo und Fianarantsoa werden überwiegend für den Reisanbau und für Baumkulturen genutzt. Dort ist die Rinderhaltung nur gering entwickelt und die Zahl der Rinder bleibt niedriger als die der Einwohner. Im Westen und Süden Madagaskars (Mahajanga, Toliary), wo das Klima niederschlagsärmer ist, beobachtet man eine höhere Konzentration an Rindern bei vorrangig extensiver Haltung. Hier gilt das Rind auch als Statussymbol und Opfertier. BESSIERE (1967) berichtet von Herdengrößen von 100 bis zu 1.000 Stück. Die stärkste Verbreitung der Rinder findet sich in den Trockensavannen des Westens, wo die durchschnittliche Zahl der Rinder pro Einwohner auf vier ansteigt.18


Trotz der Extensivität seiner Weidewirtschaft und des hohen eigenen Fleischverbrauchs (30 kg/Einwohner/Jahr; zum Vergleich im Hochland: 12 kg/Einwohner/Jahr, im Osten: 4,6 kg/Einwohner/Jahr) ist der Westen Aufzucht- und Liefergebiet für die übrigen Landesteile. Im östlichen Hochland und an der Ostküste werden die Rinder fast nur für den Eigenbedarf, d.h. zur Schlachtung bei den Festen und für die Feldarbeit gehalten. Eine Aufzucht für den Verkauf findet kaum statt.19


Wegen der halbjährigen Trockenzeit sind für ein Stück Vieh etwa vier bis sechs Hektar Weidefläche nötig, die meistens großflächig in die Trockensavanne hinein gerodet worden ist. Die Rinderhaltung erfordert hier einen geringen Arbeitsaufwand, der sich auf die Überwachung, gelegentliche Zählung und das Anlegen von Weidebränden am Ende der Trockenzeit beschränkt.


Neben der Brandrodung hat die Viehhaltung maßgeblich zur negativen Umgestaltung der Naturlandschaft beigetragen. Gerodete Flächen bleiben durch Viehverbiss baumfrei und eine häufige Überweidung führt in der Regenzeit zu starker Erosion.


Obwohl die Zahl der Rinder statistisch etwa ein Rind je Einwohner beträgt, wird nur etwa 10% der Bruttoinlandsproduktion durch die Viehwirtschaft erwirtschaftet.


2.2. Charakteristik des Rindes auf Madagaskar


Nach EPSTEIN (1971) setzt sich der Rinderbestand in Madagaskar aus 80% Zebus (Buckelrindern) und 20% Kreuzungstieren von einheimischen Zebus und Rassen aus Frankreich und Südafrika zusammen. Mit wenigen Ausnahmen gibt es spezielle Milch- und Fleischrassen.


Neben dem Madagaskar-Zebu, welches in überwiegender Anzahl in fast allen Regionen des Landes zu finden ist, wurden die Rana, eine milchbetonte Rasse (Kreuzung Zebu x buckelloses Rind) und die Renitelo, eine fleischbetonte Rasse (Dreirassenkreuzung) auf Madagaskar herausgezüchtet.


Auf Madagaskar soll es nur wenige reinrassige Rinder in kleinen Herden geben. BESSIERE (1967) nennt bei den Fleischrinderrassen: Limousin, Africander und Brahman und bei den Zwei-Nutzungsrassen: Normander und Französische Schwarzbunte.



Rana


Die Rasse Rana ist eine zeboide, lokale, milchbetonte Rasse, die nur im zentralen Hochland Madagaskars, rund um Antananarivo, von Lac Alaotra bis Ambositra, verbreitet ist. Die Tiere werden dort tagsüber auf der Weide gehalten und nachts im Stall oder Pferch und die Milchversorgung der Hauptstadt erfolgt im hohen Maße durch die Kühe dieser Rasse.


Diese Rasse entstand aus Kreuzungen des Madagaskar-Zebus mit 1840 aus Frankreich importierten Bullen anderer Rassen (Bordeaux, Gascony, Garonne, Breton Black Pied, Normander).20 1923 wurden Africander- und Limousin-Bullen zur weiteren Verbesserung der Leistungsfähigkeit eingekreuzt.


Die Rana sind buckellos, feingliedrig und variabel in der Fellfarbe, wobei aber hellbraun, gelbgrau mit schwarzer Scheckung sowie schwarzbunte Typen vorherrschend sind.21




[image: ]


Abbildung 3: Rana





Nach Angaben von RANDRIANARISON (1975) können die Rinder im 4. Lebensjahr eine Lebendmasse von 300 kg erreichen.


JOSHI (1957) berichtet von einer Laktationsdauer von 300 Tagen bei 2800 kg Milch mit 4 bis 5 Prozent Milchfett. Höchsttagesmengen werden mit 14 kg angegeben, jedoch nur bei guten Fütterungs- und Haltungsbedingungen.


Obwohl die Rasse Rana eine wesentlich höhere Milchleistung als der Madagaskar-Zebu aufweist, erzeugt sie jedoch unter schlechten Fütterungs- und Haltungsbedingungen nicht mehr als 2 bis 3 kg Milch pro Tag.22



Renitelo


Der Name „Renitelo“ stammt aus dem Malagasy und bedeutet „Dreimutter“. Und tatsächlich ist diese Rasse eine Dreirassenkombination aus den Rassen Madagaskar-Zebu, Limousin und Africander (mit einer annähernden genetischen Zusammensetzung von (25 x 25 x 50).23 Mit dieser Kreuzung sollten die gute Fleischqualität des Limousins, die Größe des Africanders und die Widerstands- und Anpassungsfähigkeit des Madagaskar-Zebus kombiniert werden.


Die ersten Nachkommen der neuen Rasse wurden 1949 geboren.24 Da jedoch eine hohe Heterogenität auftrat, wurde 1961 eine Selektion durchgeführt25, um Einheitlichkeit in der Rasse zu bekommen. Die Formierung dieser neuen Rasse war im Jahre 1965 weitgehend abgeschlossen.


Die Tiere der Rasse Renitelo sind einfarbig rot bis rotbraun mit häufig hellen Stellen am Bauch, zwischen den Oberschenkeln, um die Augen und das Flotzmaul. Klauen und Schleimhäute sind ebenfalls hell.


Die Hörner sind relativ lang, der Hals kurz mit schwächer entwickelter Wamme als beim Madagaskar-Zebu. Nur bei den männlichen Tieren ist der Buckel deutlich ausgebildet. Das Becken ist abfallend, bei gut ausgebildeter Kruppe und kräftigen Oberschenkeln. Besonders stark entwickelt sind die vorderen Extremitäten.26
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Abbildung 4: Renitelo vor der Vermarktung nach dem Marsch
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Abbildung 5: Männliches Renitelo





Nach GILIBERT (1974) können die Kühe unter extensiven Haltungsbedingungen im dritten Lebensjahr eine Lebendmasse von ca. 300 kg erreichen und werden von diesem Zeitpunkt an zur Reproduktion genutzt. Eine große Variation wird von mehreren Autoren bei der Euterform beschrieben. Die Abkalberate soll bei 58 bis 60 Prozent liegen.


Das Renitelo ist ein kräftiges, besonders auf Fleischleistung gezüchtetes Rind, welches aber auch als Zugtier genutzt wird. Der Schlachtkörper ist größer als beim Madagaskar-Zebu.27


Madagaskar-Zebu


Der Madagaskar-Zebu soll aus indischen Zebu-Rindern hervorgegangen sein, die bereits vor der Entdeckung der Insel durch Tristan d’Acunha nach Madagaskar gekommen waren.


Auf Madagaskar sind etwa 80 Prozent des gesamten Rinderbestandes Zebus, der Rest zumeist Kreuzungen zwischen französischen Rassen (Limousin und Normander) und Africander mit dem Madagaskar Zebu.28


Die Variationen in Größe und Gestalt des Madagaskar-Zebu sind zwischen den verschiedenen klimatischen Zonen groß, wohl nicht zuletzt in Anpassung an die unterschiedlichen Umweltbedingungen.
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Abbildung 6: Madagaskar-Zebu
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Abbildung 7: Madagaskar-Zebu (mit starkem Africander-Anteil)





Nach LEGEL (1989) ist der Madagaskar-Zebu ein fleischbetontes Dreinutzungsrind mit einem geringen Milchpotential. Er zeichnet sich vor allem durch Widerstandsfähigkeit gegenüber klimatischen Einflüssen, Krankheiten und Parasiten aus und zeigt hohe Anspruchslosigkeit und Marschfähigkeit. Dieses Zeburind hat sich dem niedrigen Ernährungsniveau angepasst und weist eine dementsprechend geringe Milchleistung und Masseentwicklung auf. Nach LANTING (1991) kommen Madagaskar-Zebus vor allem im Süden des Landes vor, wo die Bara, Antandroy und Mahafaly diese in großen Herden halten. Dabei sind neben der saisonalen Transhumanz auch andere traditionelle Haltungsformen anzutreffen.


Der Madagaskar-Zebu ist ein mittelrahmiges Rind mit relativ kurzen, groben Gliedmaßen.


Der Buckel ist vor allem bei den männlichen Tieren gut entwickelt. Es ist ein Brustbuckel, der aufrecht steht und konisch entwickelt ist. Bei guter Ernährungslage enthält der Buckel einen beträchtlichen Teil Fettgewebe. Die Höhe des Rindes beträgt hinter dem Buckel gemessen durchschnittlich 125 cm (117 bis 133 cm) bei erwachsenen männlichen Tieren und 117 cm (111 bis 124 cm) bei erwachsenen weiblichen Tieren.29


Für die Zebus ist der Buckel eines der auffälligsten Merkmale der äußeren Gestalt.


Anatomisch ist er ein stark vergrößerter Muskel rhomboideus cervicus, der keinerlei knöcherne Grundlage aufweist. Nach EPSTEIN (1971) ist der Buckel eine Modifikation der beiderseits des Widerristes gelegenen Dreiecksmuskeln (M. trapezius und M. rhomboideus). Wird er vom vorderen Teil des M. trapezius gebildet, so spricht man vom Halsbuckel, wird er vom hinteren Teil desselben Muskels gebildet, von einem Brustbuckel. Auf dieser Grundlage werden die Zebus in Halsbuckelzebus und in Brustbuckelzebus eingeteilt.


Zwischen den einzelnen Rassen und Typen bestehen beträchtliche Unterschiede in Größe und Form der Buckel.
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Abbildung 8: Variation der Buckelform afrikanischer Zebus 30





Der Madagaskar-Zebu besitzt einen kurzen Kopf mit geradem Profil. Die Augen sind schräg gestellt, schlitzförmig und hervorstehend.


Die Hörner sind von mittlerer Größe, bei den männlichen Tieren dicker als bei den weiblichen und in jedem Falle rund im Anschnitt. Üblicherweise wachsen sie gebogen nach oben, außen und vorne, können aber auch halbmond- oder lyraförmig sein. Da das Rind auf Madagaskar ein Statussymbol darstellt, ist zu vermuten, dass die ausgeprägten Hornformen des Madagaskar-Zebus durch langjährige Selektion entstanden sind. Es kommen aber auch hornlose Tiere vor, die im Malagasy omby bory genannt werden.


Der Hals des Zebus ist kurz und die Wamme gut entwickelt, allerdings nicht so stark ausladend wie bei den indischen Zebu-Rassen. Der Nacken ist lang und dünn, die Brust flach, wenig gewölbt und leicht geschnürt. Der Zebu neigt zur Schulterleere. Die Lenden sind schmal, und im Verhältnis zum Rumpf erscheint das Becken zu kurz. Es läuft spitz aus und bietet wenig Raum für gute Bemuskelung. Charakteristisch sind die abfallende Kruppe und die schwach entwickelte Hinterhand. Die Tiere sind durchweg überbaut, d.h., die Kreuzbeinhöhe liegt etwa 8 bis 12 über der Rückenhöhe. Der Rücken ist leicht gesenkt und die Hungergrube tiefliegend.


Durch die typisch hängende Haut der Nabelpartie und bei Bullen des Präputiums wird der an sich voluminöse Bauch noch stärker betont.


Die Gliedmaßen der Zebus sind wenig bemuskelt, grob, jedoch sehr kräftig bei ausgesprochen geringem Röhrbeinumfang. Das Sprunggelenk ist leicht angewinkelt, das Fesselgelenk elastisch und die Klauen von harter Konsistenz. Der Gang der Tiere ist leicht und weit ausgreifend, und sie sind in der Lage, täglich 40 bis 50 km zurückzulegen. Schlechte Futterbedingungen zwingen sie durch häufig notwendigen Gebietswechsel zu guter Marschfähigkeit, wobei die harte Beschaffenheit der Klauen auf dem festen, häufig steinigen Boden eine große Rolle spielt.


Die Haut des Madagaskar-Zebus ist hell während das Haarkleid kurz und weich ist mit großer Farbvariation von gelblich-braun, schwarz, braun, gelb bis bunt, wobei rot-weiß und schwarzweiß die dominierenden Farbschläge sind. Flotzmaul, Zunge und Augenpartie sind dunkel gefärbt.


Das Anpassungsvermögen des Zebus an extremes Klima hängt eng mit den Eigenschaften der Haut und des Haares zusammen. Die Zebus haben eine um 12% größere Hautoberfläche je Masseeinheit als Hausrinder. Die Körperoberfläche wird außerdem durch die Wamme vergrößert, die sich vom Flotzmaul bis zwischen die beiden Vorderextremitäten tief herabhängend hinzieht. Sie weist im Gegensatz zur Wamme bei europäischen Rindern keine Fettablagerung auf, ist auffallend breit, sehr langgezogen und geht zwischen den Schulterglied- maßen in eine schmalere, bis 10 cm breite Fortsetzung über, die bei den Kühen in der Nabelgegend endet, bei den Bullen aber mit dem Präputialsack eine Einheit bildet. Die Wamme zeichnet sich ferner durch starken Faltenreichturn aus.


Außerdem wird die Hautoberfläche durch den Buckel, die ausgeprägte Hungergrube und die zahlreichen Hautfalten am Körper vergrößert. Die Haut ist vom Kopf bis zum Becken in fast regelmäßigen Abständen von 2 bis 3 cm breiten, senkrecht verlaufenden Falten durchzogen.


Eine wesentliche Rolle für die Hitzeverträglichkeit des Zebus spielt die Beschaffenheit der Haut. Zebus haben eine sehr dünne Lederhaut (Derma) mit einer dicken Epidermis. Die Zebuhaut unterscheidet sich weiterhin von der tauriner Rinder durch eine dünnere Papillarschicht, wodurch die Schweißdrüsen dichter unter der Oberfläche liegen. Der Sitz der Haut ist so locker, dass man meint, der Zebu „schwimme“ in seiner Haut. Die Bewegungsmuskulatur der Zebuhaut ist hoch aktiv und ermöglicht dem Tier, Ektoparasiten allein durch Zuckbewegungen abzuschütteln.


Das Schweißabsonderungsvermögen ist im allgemeinen durch ein um 340% gesteigertes Schweißdrüsenvolumen pro m2 Hautoberfläche ganz entscheidend verbessert. In der Anzahl der Schweißdrüsen konnten jedoch keine wesentlichen Unterschiede zu europäischen Rinderrassen festgestellt werden.


Die gesamte Körperoberfläche ist kaum mit Fett unterlagert. Die geringe Fettablagerung ist für eine schnelle Wärmeabgabe und die damit verbundene Hitzetoleranz der Tiere von großer Bedeutung.


Zebus haben eine um 20% höhere Anzahl an Haarfollikeln als europäische Hausrinder.


Die Haare sind kurz, glänzend und fein und bilden ein geschlossenes, glatt anliegendes, dichtes Haarkleid. Im Gegensatz zu europäischen Rassen verfilzen die Haare nicht. Haar- und Hautfarbe schützen vor Absorption der Sonnenstrahlen; eine glänzende und hellfarbene Bedeckung bewirkt die stärkste Reflexion der Strahlen. Dadurch erfolgt auch eine geringere Wärmeaufnahme durch das Tier.


Auch Körper- und Hauttemperatur, Pulsfrequenz, Atmungstätigkeit, Verdauung, Blutzusammensetzung und Endokrinologie der Fortpflanzung arbeiten beim Zebu anders als beim buckellosen Hausrind und ermöglichen daher dem Zebu eine gute Anpassungsfähigkeit an warme Klimata.


Im Exterieur unterscheiden sich das buckellose Rind und der Zebu erheblich durch zahlreiche anatomische Unterschiede. Einige Merkmale sind in Tabelle 9 gegenübergestellt.








	Merkmal

	buckelloses Rind

	Zebu






	Hörner

	meist kurz

	sehr variabel; meist kräftig entwickelt






	Ohren

	gewöhnlich rechtwinklig zum Kopf stehend; kurz und abgerundet

	lang und herabfallend; breitmuschelig, behaart






	Buckel

	kein Buckel

	cervico-thorakaler oder thorakaler Buckel






	Rückenlinie

	gerade

	leicht gesenkt






	Rippen

	weit ausladend (tonnenförmig) mit runder Brustpartie

	mehr gestreckt, Schulterleere; flache leicht geschnürte Brust






	Hüften

	weit und hervortretend

	eng, nicht hervortretend






	Unterlinie

	charakteristisch bauchförmig gewölbt

	gerade und oft aufgezogen






	Schwanz

	bis zum Schwanzende reichende Schwanzwirbel

	peitschenartig lang; Schwanzende frei beweglich, da Schwanzwirbel nur bis etwa 20 cm zur Schwanzspitze reichen






	Euter

	lang, schüsselförmig; weit nach hinten reichend mit auseinandergestellten Zitzen

	kurz, kugelförmig mit unregelmäßig langen Zitzen






	Haut

	straff; fest auf dem Körper aufliegend

	lose; mit Hautanhängen unter dem Hals, der Wamme, dem Nabel und Penis, zahlreiche Falten






	Haar

	lang; oft rauh

	kurz; weich und glänzend






	Farbe

	oft weiße Abzeichen

	meist helle Haare auf dunkel pigmentierter Haut (weiß, gelb, rot, rotbraun, seltener schwarz)
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Tabelle 9: Anatomische Unterschiede zwischen buckellosem Rind und Zebu


Die Kühe verfügen über ein kleines, wenig entwickeltes Euter mit kurzen Strichen. Die Milchleistung ist gering, wobei der größte Teil der Milch für die Ernährung des Kalbes genutzt wird. Die Kühe werden jedoch nur einmal am Tag nach dem Saugen der Kälber gemolken. Bei den Zebus ist die Milchgabe meistens nur bei der Anwesenheit des Kalbes möglich. (vgl. Kapitel 4.14.3)


Schon 2 bis 3 Monate nach dem Kalben stehen die meisten Kühe wieder trocken.31 Die Laktation dauert, nach BESSIERE (1967), 100 bis 150 Tage und die Milchleistung beträgt 150 bis 300 kg, wobei 200 bis 290 kg Milch vom Kalb genutzt werden. JOSHI ET AL. (1957) dagegen geben eine durchschnittliche Laktationsdauer von 6 Monaten an, mit einer Milchleistung von 150 bis 250 kg mit 4,5 Prozent Milchfett.


Die Zebus geben weniger Milch als europäische Hausrinder, da die Milchleistung in den Tropen und Subtropen stärker als in den gemäßigten Zonen der Erde durch Umweltbedingungen beeinflusst wird. Es darf auch nicht vergessen werden, dass die Zebukühe längere Zwischenkalbezeiten als Hausrinder haben, bei großer Anzahl von Kurzlaktationen und ganzjähriger Haltung auf Naturweide (geringeres Nährstoffangebot). Auch die atmosphärischen Temperaturen in den verschiedenen Jahreszeiten haben einen merklichen Einfluss auf Milchmenge und Milchbestandteile. Von entscheidender Bedeutung sind jedoch die Futterverhältnisse.


Für den Madagaskar-Zebu liegen zur Reproduktion nur sehr wenige, dabei sich widersprechende, Angaben vor. Nachfolgend werden einige Reproduktionsdaten zusammenfassend dargestellt:








	Erstkalbealter

	2,5 - 4 Jahre






	Zwischenkalbezeit (Kalbeintervall):

	18 - 24 Monate32







	Abkalberate:

	50 - 55 %






	Deckzeit:

	November - März






	Geburtsmasse:

	12 - 20 kg






	Mortalitätsrate:

	40 % (bei 0 - 6 Monate alten Kälbern)






	Lebensleistung einer Milchkuh:

	4 Laktationen






	Lebensleistung eines Zuchtbullen:

	mit 1,5 Jahren eingesetzt kann er 10 bis 12 Jahre zur Zucht genutzt werden.
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Der reproduktiven Leistungen der Zebukühe und der Senkung der Tierverluste besonders der Kälberverluste müsste mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Für eine erfolgreiche Fortpflanzungsfähigkeit ist es notwendig, den biologischen Organismus „Tier“ mit allen seinen Beziehungen zur Umwelt zu beachten, um die aus der besonderen Physiologie des Tieres resultierenden Anforderungen optimal zu erfüllen.


Obwohl der Madagaskar-Zebu phänotypisch nicht dem entsprechenden Fleischtyp der europäischen Hausrinder ähnlich ist, ist die Fleischleistung neben der Arbeitsleistung die wichtigste Leistung des Tieres. Entscheidend verantwortlich für das Fehlen einer guten Bemuskelung ist vor allem die extensive Haltung, da der Zebu einen großen Teil der aufgenommenen Kalorien in Bewegungsenergie und nicht in Fleisch und Fett umsetzt. So erreicht er keine hohen Schlachtmassen und eine nur geringe Schlachtausbeute.


Die schlechte Futtergrundlage und die extrem hohen Temperaturen der trockenen Jahreszeit hemmen ebenfalls die Entwicklung der Zebus. Es gibt keine kontinuierliche Zunahmen an Masse und Körperproportionen. Während in der Trockenzeit die Masseentwicklung stagniert oder sogar rückläufig ist, nehmen die Tiere in der Regenperiode an Masse zu.


Der Madagaskar-Zebu ist ein spätreifes, langsam wachsendes Rind, das erst mit 6 Jahren und später (7-8 Jahren) ausgewachsen ist, mit einer Endmasse von 300 – 350 kg.33 Bei kontinuierlicher Fütterung und guten Haltungsbedingungen können fleischbetontere Tiere jedoch eine Endmasse von 400 – 450 kg mit einer Schlachtausbeute von 52 – 54 % erreichen.34


Die Ursachen für die geringe Leistungsfähigkeit des Madagaskar-Zebus hinsichtlich des Fleisches sind vor allem die dominierende extensive Haltung (siehe Kapitel 4.1.14.), ein geringes genetisches Potential und die in der Trockenzeit niedrige Futterversorgung. Das Fleischbildungsvermögen und die Mastfähigkeit des Zebus könnten durch eine planvolle Einkreuzung europäischer Fleischrinder in Herden von Zebus erheblich verbessert werden. Auf Madagaskar wird diese Kreuzung nur sehr selten durchgeführt.


Über die Fleischqualität der Madagaskar-Zebus liegen nur sehr wenig wissenschaftlich fundierte Untersuchungen vor. Das Zebufleisch wird als hart, zäh, grobfaserig bezeichnet. Dabei muss aber betont werden, dass die Fleischqualität in direkter Beziehung zum Alter des Tieres, zur Art und Menge des dargebotenen Futters, zur Haltungsform und zur Lagerung des Fleisches steht. In der Regel stammt der Hauptanteil des Fleischangebotes von alten, oft stark abgemagerten Tieren.


Der zerlegte Schlachtkörper eines Zebus in Madagaskar wurde von JOSHI ET AL. (1957) wie folgt aufgeteilt:


72% Fleisch


5% Fett


20% Knochen


3% Sehnen, Nerven u.v.a.m.


Die Verteilung des Fettes im Körper des Zebus unterscheidet sich von der der Rinder in gemäßigten Zonen. Unter der Haut wird kaum Fett eingelagert, das Depotfett befindet sich fast ausschließlich intramuskulär angeordnet. Im Buckel kommt es nur am oberen Rand unter der Haut zu einer Fettablagerung. Fettpolster um Nieren und Mesenterium sind schwächer ausgebildet als bei europäischen Rindern. Der Fettanteil ist im Verhältnis zur Körpermasse sehr gering. Dies ist natürlich auch entsprechend des Ernährungszustandes des Tieres unterschiedlich.


Die Leistungskriterien sowie die geringe Lebendmasse entsprechen den Werten, wie sie allgemein für einheimische Rinder auf dem afrikanischen Kontinent charakteristisch sind.
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Abbildung 9: Friesian mit geringem Zebu-Anteil
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Abbildung 10: Charolais x Friesian auf Reisumbruch
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Abbildung 11: Langhornrind von Westmadagaskar 35





Im Malagasy wird ein Rind omby genannt.


Die Malagasy unterscheiden 4 Arten von Rindern:36




	
omby mahery: „starke Rinder“, weil sie sich schwer in die Herde integrieren lassen


	
haola: alte oder ehemalige domestizierte Zebus, die sich zeitweilig ihre Freiheit wiedergeholt haben


	
omby manga: freie Zebus


	
baria: Rind mit einem sehr reduzierten Buckel






2.3. Geschichte der Rinderhaltung im Untersuchungsgebiet


Das Zebu ist das wichtigste und beliebteste Tier auf Madagaskar. Es ist unter anderem Gegenstand einer Sage über König Ralambo, den elften Hova-Herrscher. Darin wird erzählt, dass er der erste war, der das Fleisch der Rinder als Nahrungsmittel verwendete. Vor der Zeit Ralambos sollen die Rinder jamoka genannt worden sein, was heute immer noch „sanft, leicht, nicht rauh“ bedeutet. Als die Hürden ganz mit Rindern gefüllt waren, soll Ralambo, der Sage nach, „omby, omby!“ („genug, genug!“) gerufen haben und seitdem würden die Ochsen omby genannt.


Es hat aber vielmehr den Anschein, als sei diese Geschichte erst nachträglich erfunden worden, um den Namen zu erklären, der - aller Wahrscheinlichkeit nach - mit dem Swahili: ng’ombe auf eine gemeinsame Form zurückgeht.


Die Malagasy kennen historische und einige mythische Erzählungen, die von der Herkunft der Rinder berichten. Manche Mythen erzählen, die zahmen Rinder seien von Gott, Andriamanitra, die Wildrinder hingegen von dessen Bruder Andriahanary erschaffen worden.


Nach anderen Überlieferungen liegt der Ursprung der Rinder bei den Vazimba, die als die sagenhaften Ureinwohner Madagaskars gelten. Die ältere Tochter der Vazimba-Eltern habe bei der Verteilung der Rinder die wilden und die jüngere die zahmen Tiere gewählt. BIRKELI37 bemerkt in seiner Untersuchung über die Vazimba der Westküste Madagaskars, dass nur die „höher entwickelten Eingeborenen“ Rinderzucht betreiben. Das Vorhandensein wilder Rinder führten sie auf ihren Stammvater Gorimana zurück, der große Herden besessen haben soll, jedoch nie Rinder geschlachtet habe.


Die Sihanaka glauben nicht daran, dass die wilden Rinder im Laufe von Jahrhunderten gezähmt wurden. Die Unterscheidung in wilde und zahme Rinder sei vielmehr von dem Sohn Andriamanitras vollzogen worden.


Nach einigen Legenden entstiegen die ersten Rinder dem Meer (Erzählungen 6 und 9). Vielleicht könnte in diesem Motiv die Erinnerung daran verborgen sein, dass die ersten Rinder einst über das Meer Madagaskar erreichten.


Andere Motive über den Ursprung von Rindern sind die, nach denen sie von einer Urmutter gemeinsam mit den Menschen als deren Geschwister geboren wurden (Erzählung 7), ein direktes Geschenk von Gott waren (Erzählung 5, vgl. auch Erzählung 10), aus einem von Gott geschenkten Wunderholz entstanden (Erzählung 4) oder vom Himmel gesandt waren, um ursprünglich die Reisfelder zu zertrampeln, aber dann von den Menschen produktiv genutzt wurden (Erzählung 3).


So weisen viele Volksgruppen auf Madagaskar ihre eigenen Überlieferungen bezüglich der Herkunft der Rinder auf.


ARTHUR LEIB weist darauf hin, dass die Malagasy glauben, dass die ersten Rinder aus dem Westen nach Madagaskar gekommen seien38, was wohl auch der Wahrheit am nächsten kommt (siehe unten).


„ ..., in more remote centuries domesticated animals, and particularly cattle, must have been shipped across to Madagascar in sufficient numbers for them to have become a major part of the economy and to have been present from the earliest times.“


(MACK 1986, S. 14)


Das Rind gehört zu den ältesten domestizierten Tieren Madagaskars. Dieses lässt sich aus archäologischen Funden eines Bos madagascariensis schließen.39 Auch frühe Seefahrer aus der Zeit von Tristan d’Acunha berichten bereits von großen Rinderherden der einheimischen Bevölkerung, vor allem im Westen und Südwesten der Insel.40


Über die Herkunft des sogenannten Madagaskar-Zebu gibt es verschiedene Theorien. Manche geben Indien, andere Asien, wieder andere Afrika als Heimat des Tieres an. Auch über den Zeitpunkt der Einführung herrscht keine Einigkeit.


Auch heute noch soll es außer den domestizierten Rindern (Bos indicus; Bos sanga) auf Madagaskar Wildrinder (Bos madagascariensis) geben. Deren Herden sollen einst sehr zahlreich gewesen sein. Nach dem Bericht von Robert DRURY (1896) wurden Wildrinder gejagt. In den Bongalava-Bergen soll es noch Restbestände von Wildrindern geben.41


Erkenntnisse der vergleichenden Sprachwissenschaft belegen eine Herkunft des madagassischen Rindes aus Afrika. Die Bezeichnung des Malagasy für „Rind“, omby, geht etymologisch eindeutig auf eine in Afrika weitverbreitete Bezeichnung der Bantusprachen zurück.42


„It is likely that the cattle of the Sakalava of Madagascar, who are the most negroid of all Malagasy tribes in physique, have a strain of blood, for C. Keller (1898), who visited the island in 1886, wrote that it was possible to distinguish between two different breeds, namely the cattle of the central and eastern parts, with horns of medium size, and the giant-horned Sakalava cattle of the west. The latter, which had lyre-shaped horns projecting upwards and slightly backwards, were anatomically most closely related to the Ethiopian sanga. Lydekker (1912a) also stressed the sanga connection of the long-horned cattle of the west coast district of Madagascar, pointing out that these presented a marked similarity to the East African breed Sanga cattle may have been introduced into Madagascar by immigrants of mixed Indonesian, Hamitic and Bantu stock from the Azanian coast or by Bantu elements from the east coast of Africa, around the beginning of the 2nd millennium A.D. Hence the Sakalava cattle may derive from either a Bantu or Hamitic origin, but, as Murdock (1959) has pointed out, the latter seems more probable in view of the Malagasy custom of keeping livestock in pens to conserve their manure, and of the fact that the north-east coastal Bantu themselves obtained cattle from the Hamites.“


„None of the recent authors on the cattle of Madagascar refers to the presence of a sanga strain in the Sakalava breed; the latter is now generally classed with the zebu.“


(EPSTEIN 1971, S.471)



2.4. Rinderhaltende Volksgruppen


19 Volksgruppen sind von der Regierung offiziell anerkannt. Diese gehen mehr auf alte Königreiche zurück als auf ethnische Gruppen.


Traditionell viehhaltende Volksgruppen sind die Sakalava (im Westen), Bara, Mahafaly, Antanosy und Antandroy (im Süden).


Die folgende Karte zeigt den Lebensraum einzelner Volksgruppen auf Madagaskar und ihre Hauptwirtschaftsweisen.




[image: ]


Abbildung 12: Die Bevölkerung Madagaskars und ihre traditionellen Wirtschaftsweisen 43
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3. Die Vorstellungswelt der Malagasy


3.1. Gesellschaft


Eine Gruppe von Familien, die sich vom gleichen Ahnen in der männlichen Linie ableitet, heißt foko oder karanzana. Sie stellt eine politische und religiöse Einheit dar, deren Mitglieder zu gegenseitiger Hilfeleistung verpflichtet und an gemeinsame Tabus gebunden sind. Die sozialen Bande werden durch gemeinsame Feste und damit verbundene Gemeinschaftsmähler erhalten.
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